
Hans Utte

eue Identitäten? Re-Konfessionalisierung Im Jahrhundert‘

1766 der preufsische On1g Friedrich I1 ın einem Schreiben den
Aufklärer und zeitweiligen Freund Voltaire VOTIaUs, dass die Irennung ZWI1-
schen Katholiken und Protestanten künftig der Vergangenheıit angehören
werde: »In unNnseTren protestantischen Landen geht INan schneller VOran,
und vielleicht 1st nıcht mehr als eın Jahrhundert notwendig, damıit die
Feindseligkeiten ganzliıch erloschen sind, die Aaus den Parteien sub utraque
et sub UuNn1aA< entstanden sind«.? Diese Zuversicht W ar keıin Einzelfall,
mehreren (UOrten suchten Intellektuelle und aufgeklärte« Kirchenleute nach

egen ZUTLC Versöhnung als Grundlage einer Reunıon der Konfessionen. So

gab ın der Nachbarschaft des Bıstums Hildesheim, ın Erfurt, zeitweıilig
den Versuch, der dortigen Uniiversıitat eın gemeiInsames Grundstudium
für Priesteramtskandidaten und evangelische Theologiestudenten e1IN-
zurichten.? Der oberste Geistliche, der Maınzer Domhbherr und Statthalter
des Erzstifts Maınz in Thüringen, Kar/]l Theodor VO  5 Dalberg (1744-1817),
hatte den evangelischen Theologieprofessor Justus Froriıep (1745-1800)
gebeten, für die Unıiversıitat, über deren konfessioneller Status selt mehr als
15O Jahre zwischen Katholiken und Lutheranern gestritten wurde, einen

Studienplan vorzulegen, der für katholische und protestantische Geistliche
in den beiden ersten Jahren des Studiums gemeinsamen Unterricht vorsah.
Froriep W1e Dalberg gingen davon aus, dass die Grundlehren der beiden
»Religionsparteien« gleich selen; Grundlage jeder dogmatischen Theologie
schien die »natuürliche Religion« sSeIM., aufßserdem galt die Taufe beiden
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Konfessionen als Basıs des christlichen Glaubens.4 Am Ende scheiterten
die Verhandlungen SscCH persönlicher Querelen, aber erst die FranzoOsI1-
sche Revolution sorgte für den endgültigen Abbruch der Planungen. Diese

Überlegungen, die zeitwelse erfolgversprechend 1, zeigen, welch eın

eNTSpaNNTES Konfessionsklima VOL der Französischen Revolution möglıch
war.>

Dıi1e Französische Revolution führte dann schon bald einer vollıgen
Neubewertung der Kirche und damıt auch der Konfessionen. ach kurzer
Zeıt hatten sich 1ın Frankreich die radikalen Revolutionäre durchgesetzt.
S1ıe bekaämpften die Kirche, die Stelle des Christentums sollte eın ‚auf-
gekläarter: Kult der Vernunft rreten Bekanntlich scheiterten diese emu-

hungen nach wenıgen Jahren, Napoleon lenkte vorsichtig Z katholischen
Staatskirche zurück. Darauf konnte die Restauratıon nach Iö15 aufbauen.
Den Wortführern der Restauratiıon ın Kirche und Gesellschaft WAar der
Zusammenhang VO  > Aufklarung und Revolution klar Was als Aufbruch
ZUr Befreiung der Menschheit ohne Religion begonnen hatte, W ar einer
Willkürherrschaft mıt massenhaften Morden verkommen. Dıi1e Aufklarung,
die 191808  3 als >>flach(( und abstrakt galt, W arlr eın Irrtum. Ihr wurde die yalte
Religion« gegenübergestellt, die Herz und Sinne 1im Gegensatz yABR Ver-
stand ansprach.® Das aber bot die katholische Kirche. S1e hatte sich iın den
Sturmen der Zeıt als Anker der Stabilitaät erwlesen. SO sahen die Roman-
tiker die katholische Kirche; iın Frankreich W ar diese Wahrnehmung VO  .

Anfang mıt einem pragnanten Konservatısmus verbunden. Dıi1e Erfah-
runsch mıt der Revolution machten die dee des Papsttums wieder SallzZ
plausibel. Der aps hatte 1m Unterschied den vielen Konigen
wirkliche Legıtimıitat; reprasentlierte einen historisch begründeten Wahr-
heitsanspruch. Von der Wahrheit durfte I11all Sar nıiıchts abstreichen WI1e€e

anscheinend Aufklärer wollten, WE SI zwischen dem Kern, der EWI1-
SCH Botschaft Jesu, und der zeitgebundenen Schale, den gangıgen theologi-
schen Lehren, unterschieden. Nun betonte INan SCI$N die »Fülle der ew1ıgen
Wahrheit«, die ungeschmalert gelten sollte. Solche Überlegungen
auch für manche Protestanten plausibel; hier gab keinen Relativismus,
der anscheinend ST Revolution geführt hatte SO konvertierten ein1ıge DEO*
mınente Protestanten Aı Katholizismus.7 Haufig wandelten S1e sıch dann

eifrıgen Verfechter der monarchisch ausgerichteten Papstkirche: Von der
Orıientierung nach Rom ultra MmMoONnTtes hing das eıl ab.®



Das HECUC, MAaSsSs1ıv gesteigerte Kirchenverständnis, fand zunachst 1n

Frankreich, dann aber auch in Deutschland Anhanger. Hıer die alte
Reichskirche 1m Gefolge der Französischen Revolution zerschlagen WOI1-

den die »(Germanıa Sacra« mıt ihren Bıstumern, Domkapiteln, Stiften
und Klöstern. Deren Vermogen hatte den Bischöfen als JIragern der Kirche
finanzıielle Unabhängigkeit ermöglıicht; sS1e hatten weitgehende Eigenstan-
digkeit gegenüber dem aps und Autonomıie gegenüber weltlichen Furs-

ten gewinnen können. Durch die Sakularisation 1503 un: die Neuordnung
Deutschlands auf dem Wıener Kongreifs Iö15 ging dies alles verloren, die

orofse Mehrzahl der Katholiken aufßerhalb ÖOsterreichs musste

einem protestantische Herrscher leben.? Dies für das Selbstbewusst-
se1in vieler Katholiken kränkend auch WEeNnNn zunachst och nıcht
offensichtlich war. da miıt Österreich und Bayern die Katholiken weıiterhin
ine starke Stimme 1im LICU konstitulerten Deutschen Bund hatten. ber die
katholische Kirche CWAaNl auch durch die Sakularısıerung. Das Adelspri-
vileg für die Führungspositionen entfiel, für die Auswahl der Bischöfe WUurL-

den 1U  - die persönlichen und fachlichen Qualifikationen entscheidend.*
Dıie Bischöfe, die un dem Eindruck der Ordnung gewahlt WUr-

den, wollten bessere, funktionale InNan kann auch agch burokratische??
Strukturen ın der Kirche aufbauen und gleichzelt1ig ine spirituelle Erneu-

un der Kirche Oördern. Damıt wollten Q1e siıch VO  > der rationalistischen
Reduktion der Frömmigkeıt und generell der kirchlichen Arbeit absetzen,
WI1e S1E für viele Vertreter der katholischen Aufklarung typisch SCWESCH
WEa  = u dem Programm kirchlicher Arbeit gehörte die Neugrun-
dung VO  = Orden und karıtatıven Gemeinschaften SOWI1e die Wiederbeset-
ZUNS VONN Klöstern. Das geschah anfangs nıcht ohne Widerstand. och

die Reprasentanten der katholischen Aufklarung nıcht ausgestorben,
enkten die Reformer meIlst vorsichtig den alten Formen zurück

etwa bei den Wallfahrten oder durch Einführung VO  s Volksmissionen. ®

ine solche gelstige Unruhe konnte INa 1n der evangelischen Kirche dieser
Zeıt 1Ur selten spuren. Sıchtbar wird das bei einem Blick auf die Predigten
ZUuU Reformationsjubilaum 1041 E Von den me1lsten Predigern wurde Luther
als Vorkämpfer der Aufklarung gefelert, der die ursprüngliche Religion Jesu
wieder hergestellt habe Damıt W ar aber noch eın antikatholischer Affekt
verbunden, manchen (Orten konnten siıch die Prediger [0322 Ine bal-

dige erein1gung der »Kirchenpartelien« vorstellen.*4 Hıer wirkten die Ideen
der Aufklärung nach. Wurde auf die Gegenwart geblickt, dann wurde
die Dankbarkeit beschworen, dass NUn}N, nach der Revolution, die aufßere
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Ordnung der Kırche wieder gesichert sSe1. I)amıt wurde auf das »Landes-
herrliche Kirchenregiment« angespielt, das ın der Reformationszeit einge-
führt und 1im Lauf des I8 Jahrhunderts iImmer welılter verfeinert worden
W dl. Niıcht LLUL In Preufsen auch in Norddeutschland WAar die Einbindung
der Kirche In den »rationalen Staatsaufbau« 7A0 aufklärerischen Projekt
geworden. Diese »Einbindung« sollte nıcht missverstanden werden: S1e
Wr nıcht kirchenfeindlich gemeınt, S1e sollte vielmehr die Effektivität der
kirchlichen Arbeit steigern und Reibungsverluste vermeıden. ber blieb
dabei Weil die Kirchen das sozliale Leben und den soz1ialen Frieden pragte,
MUusstfen S1Ee staatlich kontrolliert werden. Dıie Aufteilung der Kompetenzen
W ar schlicht: Den Theologen kam die Verkündigung L die Urganıisations-
fragen VO den Jurıisten klären.

Das 5System des landesherrlichen Kirchenregiments wurde 1U  = in die
LICU CWONNCNECN Territorien übertragen. Fur die evangelischen Kirchen
geschah der Zusammenschluss der alten und Kirchengemeinden
einer evangelischen Landeskirche zunaächst reibungslos.5 Gleiches sollte
für die katholische Kirche gelten. Allerdings War bei ihr nıcht möglıch,
die Kıirche CHNS ın den Staat einzubinden, die bischöfliche Urganısatıon
verhinderte das Umso mehr MUSSTeEe im Sinne eines aufgeklärten Spat-
absolutismus Streng auf die staatliche Kirchenhoheit geachtet werden.?°
Deshalb WAar der direkte Verkehr zwischen den Bischöfen und dem aps
verboten, und papstliche und bischöfliche Verlautbarungen urften 1Ur mıt
staatlicher Zustimmung, dem »Placet« veröffentlicht werden.!7 Dennoch

die ErTSten Jahre des Zusammenlebens VO  a Katholiken und Pro-
testanten In Norddeutschland 1Im Grofßen und Grofsen problemlos, nıcht
zuletzt weiıl weıthın » Toleranz« galt und auf die Gleichberechtigung der
christlichen Konfessionen, tIwa beim Kirchenbau oder bel der Zulassung

Amtern, geachtet wurde.

Zum wirklichen Konflikt, der welıt über den okalen Anlass hinausreichte
und in den folgenden Jahren die gegenseıtıge Wahrnehmung bestimmte,
kam In den 1ö630er Jahren über die 103° Mischehenfrage. Dıie UNSC-
schickte Handhabung dieses Problems in Preufßen machte die rage explo-
S1V weılt über Preufsen hinaus. In Preufßen galt se1lt 1505 die Regel, dass
die Eheleute die Konfession ihrer Kinder festlegten. Konnten S1€ siıch nıcht
ein1gen, sollte der Vater die Konfession der Kinder estimmen. Das War

mıt den Vorschriften des kanonischen Rechts unvereinbar: Der Priester
durfte ine Irauung L1UL vollziehen, WE die katholische Erziehung der



Kinder AaUusSs dieser Ehe zugesichert W AIl. Als ‚BRE%  — in den westlichen Provın-
Z  3 Preufsens die Zahl der Mischehen zunahm nıcht zuletzt weiıl immer
mehr evangelische Beamte 1Ns Rheinland wurden wurde die
preufsische Regel dort ebenfalls eingeführt. Aber der Kölner Erzbischof
(lemens August VO  a Droste Vischering (1773—1845) Wr nıcht bereit, sıch

dieses Abkommen halten: mafsregelte vielmehr die PreSsten, die
sıch der staatlıchen Vorgabe Orlentlierten. Droste-Vischering kam Aaus

dem romantisch bewegten Kre1is die Furstin Gallitzin; hier wurde
das antiaufklärerische Bild der Kirche als Huterın der ew1igen Wahrheit
gepflegt: Fur Droste-Vischering gab deshalb keine Möglichkeıit, VO  e den
Vorschriften der heiligen Kirche abzuweichen. Als auch in die Bonner
Theologische Fakultät eingriff und den Besuch VO  . Vorlesungen einiger
Professoren verbot, beschloss die preufische eglerung, ihn AaUusSs Köln
entfernen: Er wurde auf der Festung Minden festgesetzt.”® DiIe staatliche
Ordnung, die auf Parıtat der Konfessionen beruhte, stie{s auf das sakrale
Eheverständnis der katholischen Lehre /um Vollzug des Sakraments der
Ehe gehörten Kinder:; damıt das Sakrament gültig blieb, durfte keinen
Abfall VO  - der Lehre geben, daher MUusSsstfen auch die Kinder einbezogen,
also katholisch werden. Das hatte eine interne Logik.

Dıie preufsische eglerung hatte die Wirkung ihrer Wıillküurmafsnahme vol-
lig unterschätzt: S1e elektrisierte das katholische Deutschland. Die »Kölner
Wırren« lösten einen Schulterschluss der Katholiken aus, der bıs nach
Bayern reichte. Im nordlichen Deutschland wurden VOL allem Koöln und
unster Z Zentrum einer Jungen (Generation ultramontaner Priester
und Latlen. Fur S1e War klar Starker als bisher mMussten sıch die Katholiken
zusammenschliefßen und dem Staat gegenüber Dıstanz wahren. Fa diesen
Lalen gehörten Paulus Melchers (1813-1895; 15551566 Bischof in (Jsna-
brück, dann Erzbischof ın Köln),? der 1556 ach der Neugründung des Bıs-
L{Uums Osnabrücks dessen erster Bischof wurde, und Wıilhelm Emanuel VO  3

Ketteler (1811-1837), spater Bischof ıIn Maınz, der dann durch ngagement
für die Arbeiter ekannt werden sollte. Als Juristen beide emport
über das staatliche Vorgehen den Erzbischof, dass S1€E ihre Stellen ın
der preufsischen Verwaltung aufgaben, Theologie ın München studierten
und dann Priestern geweiht wurden.

ach einem Thronwechsel 1840 gab der preufische Staat nach. Der NEUEC

On1g Friedrich Wıilhelm beteiligte siıch 1542 08 der (Gsrundstein-
legung Z Vollendung des Kölner Doms:; wollte damiıit eın Zeichen
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Seitizen für die deutsche Einheit, die die Konfessionen überwoölbte.?° DiIe
He preufsische Kirchenpolitik hatte ine Nebenwirkung: Bıs dahıin
katholische ereine mıt aufßerstem Miısstrauen betrachtet worden, doch
jetzt wagten die Behörden nıcht mehr forsch vorzugehen, Wr doch der
On1g In Berlin selbst Protektor der Kölner Dombau-Vereine.

DIie SS »Kölner Wırren« vermittelten den Katholiken 1InNe HCLE Erfahrung:
S1e konnten als gesellschaftlich relevante In Upposıtion YAR Staat
bestehen. Der Staat hatte ihnen zunachst die freie Betatıgung nıcht geESTAL-
tCHE, die S1e doch beanspruchen konnten. Als der Junge On1g auf die Sfarre

Politik selnes Vaters Friedrich Wıilhelm H1 verzichtete, hatten anscheinend
diejenigen recht behalten, die schon früh VOTL zuviel ahe ZU protestantı-
schen Staat und selner Bürokratie gewarnt hatten. In der innerkirchlichen
Debatte übernahmen die Distanzierungskrafte endgültig die Führung und
forderten viel starker fraglose Loyalıtat ZA11: katholischen Tradıtion. Damıt
wuchs aber die Dıstanz ach außen, etwa einem stadtischen Burger-
(um, das siıch dem Liberalismus verpflichtet fühlte und fast selbstverständ-
iıch auch den Protestanten. Dabe!l darf INa  — die Rolle des Papstes in diesen
Debatten nıcht VELSCHCHIH. Er bot elnerseılts Projektionsflachen, andererseits
aber auch Alf gegenüber staatliıchen /umutungen. Schon VOL den Kölner
Wırren hatte siıch aps Gregor XN 1632 ın der Enzyklıka »Mırarı (}
scharf den modernen Zeıtgeılist gewandt. Er hatte darın nicht NUur

Naturalismus, Rationalismus und relig1O0se Indifferenz verurteilt, sondern
auch Gewissensfreiheit un Meinungsfreiheit abgelehnt. Damıt W Aar die
Frontstellung die Liberalen definiert. Fur die Liberalen wurde der
aps 17 daämonischen 1gur, ZUuU Dunkelmann. Diese Kritik konnte immer
wieder aktiviert werden, die Papste dieses Jahrhunderts verstaärkten S1e aber
auch noch. So wurde 1564 der »Syllabus EITOTUMN« durch aps Pıus
veröffentlicht, In dem die modernen Irrlehren verurteilt und verflucht WUT-

den Unter anderem wurden diese Lehrsätze abgelehnt: »(IS ) Es steht
jedem Menschen frei, diejenige Religion anzunehmen und bekennen, die
CI, VO Licht der Vernuntft geführt, als die wahre erkannt hat«. Verwortfen
wurde auch der Satz »(18.) Der Protestantismus 1st Hr ine andere Form
derselben christlichen Religion, In der gleich WI1e 1n der katholischen Kır-
che möglıch Ist, Gott gefallen.« Andere Satze beanspruchten implizit die
Leiıtung der Schulen für die Kirche, und DA Ehe hie{s Falsch lehrt, WerTr

Sagt »(67.) ach dem Naturrecht 1st das Band der Ehe nıcht unauflöslich
und In verschiedenen Fällen kann die Ehescheidung ım eigentlichen Sinne
durch eine staatlıche Behörde angeordnet werden.« 21



Den hier geschilderten Entwicklungen konnte IMNan sıch ıIn Norddeutsch-
and nıcht entziehen. Auch 1m Königreich Hannover MUSSTE die eglerung
erst den Umgang mıt der katholischen Kirche lernen: die gegenüber den
Verhältnissen Z Zeıt des Kurfürstentums Hannover vie] gröfßsere Zahl
VO  F Katholiken erforderte eine intensıivere Beschäftigung mıt den relig10-
SCH Ansprüchen der katholischen Untertanen, die zume!Ilst in LCH CWOIN-

Gebietsteilen lebten. Faktisch konzentrierten sıch die Katholiken
auf das SS Kleine Stift ringsum Hildesheim, auf das ehedem ZA0E Erzstift
Maınz gehörende Untereichsfeld und auf das Fuüurstentum Osnabrück. Um
die Gebiete rasch ın das hannoversche Territoriıum integrieren,
emuhte sich die eglerung zZUg1g ine Vereinbarung mıt Rom ber
eın erster Anlauf einem Konkordat scheiterte. TSt nachdem Preufsen

gleichsam als Muster iıne Vereinbarung mıt dem papstlichen Stuhl
getroffen hatte, konnte die hannoversche eglerung 1524 einer Vereıin-

barung gelangen.?? DiIie Zirkumsecriptionsbulle »Impensa Romanorum Pon-
tificum« beschränkte siıch auf die Beschreibung des Umfangs und die aufßere
Urganisatıon der Bıstumer. Nıcht geklärt die staatliche Aufsicht
über die Verwaltung der kırchlichen Kasse und das 508 Placet, also Pflicht,
kırchliche Verordnungen VOT ihrer Veröffentlichung dem Staat Z Geneh-
mıgung vorzulegen. Sıchtbar wurde der Streit bel der rage ach der Stel-
lung des katholischen Konsistoriums. Als Staatsbehörde, deren Mitglieder
VO Onı1g ernannt wurden, übte das Konsistorium die staatliche Kırchen-
hoheit aus, kontrollierte also die Kirche. Gleichzeitig sollte als Kıirchen-
gericht bei Klagen Pfarrer, Lehrer USW. fungleren. Den Widerstand
des Bischofs und selines Generalvikars die Einrichtung des Konsı1ıs-
orl1ums verstand die hannoversche eglıerung nıcht recht, schlie{flich
wurden neben Laıen auch katholische Geistliche Mitgliedern berufen.
Aus kirchlicher Sıcht WAarTr aber undenkbar, dass eine staatliche Behörde die
Aufsicht über die kirchlichen Einrichtungen führte un: ıIn Ehefragen ent-

schied. Am Ende, In der Prasals, vermied das Konsistorium aber Konflikte
mıt dem Bischof und dem Generalvikar, nach einıger eıt ein1gte INan

sıch der and auf Verfahren, die beiden Seliten ermöglichten, den
Rechtsstandpunkt offiziell aufrecht erhalten. Dieser vorsichtige Pragma-
t1sSmus W ar für die hannoversche Kirchenpolitik insgesamt typısch, und die
Hildesheimer Bischöfe hielten sıch daran. Ihnen WAar ohl bewusst, dass
sS1e sıch nıcht WI1e im Rheinland oder ın Baden auf 1ne breite Mehr-
heit der Bevölkerung stutzen konnten. Fur manche konfessionellen eils-
SDOLITIC WAar die bischöfliche Vorsicht eın Indız für mangelnde Ireue Z
apst, MUuUsSsstfe sich der bisherige Generalvikar Eduard Jakob Wedekin
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VOL seliner Ernennung ZUT Bischof einer Prüfung durch den Kölner Erz
ischof Johannes VO  e Geissel unterziehen, ob tatsachlich In Ireue Z

Vater stand. ber Wedekin konnte sich glanzend rechtfertigen.?

Wedekins Zeıt als Hıldesheimer Bischof wurde eliner Aufbauzeit für die
Diozese. Erleichert wurde das durch den TIThronwechsel ın Hannover Iö5I
Der HEUE On1g eorg sah In der katholischen Kirche einen Verbün-
deten den liıberalen Zeıtgelst. SO wurden jJetzt Gelder freigegeben,

das Bıstum Osnabrück wieder einzurichten.*4 Das War schon in den
Verhandlungen über die Zirkumscriptionsbulle versprochen worden, aber
erst jetzt W ar INan ın Hannover dazu bereit. Auch erhielt das Hıldesheimer
Generalvikariat be1 der Anstellung VO  z Religionslehrern wieder das letzte
Wort faktisch ine M1SS1O canonıca für die Lehrer. Fur das Selbstbewusst-
se1ln der Katholiken wichtiger War wohl, dass Iö51 erstmals eın Katholik
Z Miınıster ernannt wurde: Ludwig Wıindthorst (1812-1891 wurde Jus
t1zmınıster.?25 Der hannoversche Staat temmte sıch nıcht mehr den
inneren Ausbau der Kırche, konnten sıch vermehrt Orden niıederlassen
und Wallfahrten konnten wıiederbelebt werden. Die Wallfahrt ZUTL Kreuz-
kapelle Ottbergen, die in der Hälfte des Jahrhunderts im Zuge der
Durchsetzung der Gegenreformation begonnen worden WAal, wurde WI1e-
der eingerichtet. Groößeren Zulauf bekam S1E, nachdem aps Gregor XN
1536 die Verehrung des in der Wallfahrtskirche aufbewahrten Partikels des
Kreuzes Christi erlaubte.?® Zunmächst, ZAUT eıt VO  = On1g Ernst August,
War eın gröfßerer Ausbau der Kirche nıcht möglıch SCWESCIL, der ONn1g, der
in England waährend der Auseinandersetzungen über die Katholikeneman-
zıpatiıon in Grof{fsbritannien politisch sozialisiert worden WAal, fürchtete
einen vordringenden Katholizismus. pot nachdem Iö51 se1n Sohn eorg
die eglerung angetreten hatte, WAar der Bau eines Klosters ZUr Betreuung
der Wallfahrer möglıch. Ebenso wurde die Wallfahrt nach Germershausen
wieder aufgenommen. Die Anfänge dieser Wallfahrt das Auffinden eines
wundertätigen Marienbildes lagen 1im Mittelalter, und bei der Rekatholi-
sıerung des Eichsfelds W ar die Germershäuser Wallfahrt wiederhergestellt
worden, doch selit dem Ende des IS Jahrhunderts 1Ur noch wenıge
Wallfahrer nach Germershausen gekommen. Nun wurde die Wallfahrt Un

»Gnadenbild Marıa auf der Wıese« wieder begonnen, 1564 wurde S1E dann
durch Gründung eines Augustinerklosters ıIn Germershausen gleichsam
auf Dauer gestellt.? Von den Protestanten im Eichsfeld, die hier In einer
mehrheitlich katholischen Umgebung lebten, wurde das mı1t orge SCIC-
hen, aber die eglerung schritt dagegen nıcht e1In.



Fur die Protestanten In den grofßen Stadten W ar die Tatigkeit der Pflegeor-
den beeindruckender. 15652 kamen die Vınzentinerinnen nach Hildesheim,**
1562 nach Hannover iıhre Tatigkeit bot dann den Lutheranern eın Z611-

trales Argument, in Hannover eın Diakonissenmutterhaus gründen.??
1e] schärfer als in Hildesheim oder Hannover War aber die Auseinander-
SetIzZUNg In Osnabrück über die Ansiedlung eines Pflegeordens. Hıer hatte
sıch der Stadtphysicus Dr. Hermann Vezın für die Anstellung VO  . Ordens-
schwestern als Pflegerinnen 1im Krankenhaus eingesetzt, weıl deren Pflege
der durch die Pflegekräafte 1im stadtiıschen Krankenhaus überlegen war.?°

Zunaächst Barmherzige Schwestern (Borromaerinnen) 1Ur ZULC. Aus-
hılfe bel einer Choleraepidemie geholt worden, doch hatte sıch der agls-
(TaTl gewelgert, S1E dann dauerhaft 1m stadtischen Krankenhaus beschäf-
tiıgen.? So hatte der Osnabrücker Bischof erfolgreich auf die Einrichtung
eiInes eıgenen, katholischen Krankenhauses gedräangt, In dem Barmherzige
Schwestern die Kranken pflegten. Das wurde [1U11 ZUuU Stein des Anstosses.
Damıt gab iıne dauerhafte Konkurrenz Z stadtischen Krankenhaus.
egen das Marienhospital und die dort tatıgen Schwestern wurde heftig
polemisiert, die Polemik W ar konfessionell unterfüttert. Ihr ern W Adr_r die
Behauptung, dass 1im katholischen Krankenhaus die Sıtuation der ran-
ken ausgenutzt würde, u  = die Kranken Z Konversion ZADET katholischen
Kirche überreden. Aber diese ampagne blieb erfolglos, weıl die Pflege
offensichtlich tadellos Wr und weiıl dem Arzt Vezin gelang, die han-
noversche Konıgın Marıe für die Arbeit des Hospitals interessieren,
dass Ög den Namen der »hohen (Oonner1ın« tragen durfte.3?

Der Unterschied zwischen Osnabrück und Hannover W ar charakteristisch.
In Hannover WAar INan relativ gelassen, ın Osnabrück nıcht. Obwohl Zzwel
Drittel der Einwohner Osnabrücks evangelisch und auch die Stadt-
verwaltung fest in evangelischer and WAal, W alr das Selbstbewusstsein der
Lutheraner in Osnabrück gebrochen. Die ahe Westfalen und den
dortigen Auseinandersetzungen zwischen der preufsischen Regierung und
der katholischen Kirche steigerten die konfessionellen Empfindlichkeiten
auf beiden Seıiten In Osnabrück.3 So wurde relativ früh eın konfessionell
konkurrierendes Vereinswesen aufgebaut.* Die Katholiken in Osnabrück

ebenfalls eine Minderheit, aber ihre Zahl und das Selbstbewusstsein,
das sıch Aaus der grofßen Geschichte des Biıstums speılste, hatten ZULC Folge,
dass S1E nıcht bereit WAarch), in der Offentlichkeit gegenüber den Protestan-
fen zurückzustecken; schon die Feiern Z 300Jahrigen Jubilaum der Eın-

führung der Reformation 1n Osnabrück 1843, die VO  — den Protestanten als
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Sieg der wahren Aufklarung gefelert wurden, uührten heftigen Kontro-
versen.? Osnabrücks Katholiken uhlten siıch In dieser Zeıt als Betrogene,
weiıl ihr Bischofsstuhl immer noch nıcht wieder besetzt WAaTL, obwohl der
hannoversche Staat waährend der Verhandlungen über eın Konkordat mıt
der katholischen Kırche Lö17-18024 dem papstlichen Stuhl die Wiederbeset-
ZUNS dieses Bischofsstuhls hatte. Umgekehrt verhielt sich ohl
nach der Wiederbesetzung des Osnabrücker Bischofsstuhls 1556 und der
RKestaurlierung des Doms. Jetzt erschien der Katholizismus In den ugen
der Protestanten als vordrangende Macht, die Man sich wehren
hatte. Auf diese WeIlse steıgerte sich In der zweıten Hälfte des 1E Jahrhun-
derts die gegenseıltıge konfessionelle Polemik.?®

Immerhin hatte Bereiche gegeben, in denen Katholiken und Protestanten
zusammenarbeiteten, etwa be] der Bekampfung des Alkoholismus. 1539
hatte der MmMsener Pastor Johann Heinrich Böttcher einen Mafsigkeitsverein
In seinem Kirchort gegründet und unte dem Titel »Über den Branntweilin-
Genußs, dessen Größe, Ursachen, Folgen und Heilung« eın erfolgreiches
»Handbuch für Vorsteher und Freunde der Mafsigkeits-Gesellschaften« VCI-

Offentlicht. Rasch wurde die Maisigkeitsbewegung ın Sanz Norddeutsch-
and populär.?7 In Hiıldesheim wurde eın Vereın für den Landdrosteibezirk
Hıldesheim gegründet, aber W ar unmöglıch, einen gemeinsamen Van-

gelischen und katholischen Mäafisigkeitsverein bılden. Nachdem noch
eın stadtischer Massigkeitsverein gegründet worden Wal, wurde 1541
Dom iıne »Massigkeits-Bruderschaft« gegründet, die 1655 VO Bischof ın
einem Hırtenbrief allen Gemeinden empfohlen wurde.?° Ahnlich gab a iın
Osnabrück ein die Konfessionen übergreifendes Interesse der Mäaisig-
keitsbewegung. Unter Führung des katholischen Geistlichen Johann Mat-
thias Seling arbeiteten selt 1542 Katholiken und Protestanten vereinsmäafsig
in »Hoffnungsscharen«, doch wurde nach dem Niedergang der popularen
Mafsigkeitsbewegung während der Revolution 1546 nıcht wieder versucht,
überkonfessionelle Mafsigkeitsvereine gründen, vielmehr warben 1U  -

»Mäfsigkeitsbruderschaften« für mehr Abstinenz, nachdem aps Pıus
den Miıtgliedern dieser Laienbruderschaften »als Bewe1ls seines vorzuüglı-
chen Wohlwollens« Ablass für ewl1ge Zeıten verliehen hatte.?9 Das W ar eın

Grund, auch in Osnabrück eigene katholisch ereine bzw. Bruder-
schaften VADHE Bekämpfung der Alkoholnot gründen.

Dieses Nebeneinander macht deutlich, WI1E siıch en besonderes katholi-
sches Milieu entwickeln begann.*° Dıi1e Gründung spezieller katholischer



ereiıne 1st eın Indiz In der DIiozese Hildesheim WAar die Bischofs-
stadt uührend. Hıer gab genügend Menschen, die sıch ın einem SPC-
zitisch katholischen Vereın engagleren wollten: damıt gab ine »keriti-
sche Masse« VO  e Katholiken. Gleichzeitig WTr die Stadtverwaltung noch
immer erkennbar evangelisch domuiniert, dies Orderte bei entschiedenen
Katholiken das Gefühl, einer besonderen Gemeinschaft anzugehören. 1549
wurde ıIn Hiıldesheim der Pıus-Verein für »relig10se Bildung und geselligen
Anschluss« gegründet faktisch W ar CS eın Wahlverein für die Wahlen ZUL

Nationalversammlung 1550 wurde eın Gesellenverein gegründet, aus

dem dann der Kolpingverein wurde, 1652 wurde das Diözesankomitee füur
den Bonifatius-Verein gebildet.*" Dieser Vereıiın W dl für Hıldesheim beson-
ders wichtig, weıl die Katholiken in der Dıaspora unterstutzen wollte.
Er War also eın Gegenstück Z Gustav-Adolf£f-Verein, der 1im Hildeshei-
ILEL Land und VOTL allem 1m Osnabrücker Land viele Mitglieder hatte.4?
Ebenfalls 1652 wurde der St.-Viınzenz-Vereın ZUET: Unterstutzung bei der
Ansiedlung VO  25 Vınzentinerinnen und beim Bau eines katholischen Kran-
kenhauses gegründet, 1554 entstand miıt dem Jungfrauenbund eın erster

katholischer Frauenvereın. Im gleichen Jahr ildete sıch ın Hıldesheim der
Vereıin »Charıtas«. Er wollte eın Vereinshaus bauen und NUTLZTE die damals
modernste Form der Kapitalakkumulation: Er War ine Aktiengesellschaft.
Trotzdem dauerte einıge Zeit; bis der Bau fertig WAar 1566 wurde das
katholische Vereinshaus eingeweliht. och eindrucksvoller sınd die katholi-
schen ereine 1n Hannover. /Z/um Ende des Jahrhunderts gab hier neben
dem Katholischen Kaufmannsvereıin den katholischen Meıster-Vereın,
dazu den katholischen Arbeiter-Vereıin und den Gesellenverein (Kolping-
vereıin). Es gab einen katholischen Jünglingsverein für Lehrlinge SOWIE
die Jugendabteilung des katholisch-kaufmännischen Vereıins für »den 1Ns
Buro strebenden Jüngling«. Natürlich gab auch den Vereıin akademisch
gebildeter Katholiken und für Studierende mehrere Studentenverbindun-
SCH Parallel den standisch ausgerichteten Vereinen gab Vereine für
klar definierte Zwecke; {Wa Caecilienvereine für musıkalisch Interessierte
oder Beerdigungsbruderschaften. Schulvereine gab in Urten, ın denen
die Zahl katholischer Kınder grofs WAal, ine katholische Schule

betreiben.% Gleichsam den Abschluss dieser ewegung bildete der 1890
gegründete »Volksverein für das katholische Deutschland« wuchs rasch
VABD gröfsten Vereıin. Durch seinen niedrigen Jahresbeitrag wollte mMOg-
lichst jedem Katholiken die Mitgliedschaft ermöglichen, wirkte also WI1e ein
Staubsauger. Faktisch arbeitete als Vereın für Erwachsenenbildung und
betrieb auch eın Auskunftsbüro für Rechtsfragen.
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Entsprechende ereine gab für die Frauen: also die »Marianısche Kon-
gregation für Jungfrauen« und für die wenıger Frommen den »Marıen-
Vereın ABER Pflege religiöser Gesinnung und heiterer Geselligkeit«, dazu
einen Vereın, der Paramente webte (»Clara-Verein« } einen katholischen
Multtervereın (»zur Pflege elnes echt relig1ösen Famıiliensinnes« SOWIeE zahl-
reiche Vereine, die sıch der Pflege VO  e Kranken und der Unterstutzung VO  =

Schwesternstationen widmeten. Angesichts dieser Vielzahl VO  = Vereinen
INUSS InNan bedenken, dass S1e eın wichtiges Flement des zeitgenöÖssischen
Frauenbildes ansprachen. Aufserhalb des eigenen Hauses WAar füur ine
Frau ohne Begleitung besser, die Gesellschaft VO  — Mannern me1ıiden.
Gerade da boten solche Vereıine Frauen eın selbstständiges Betatigungsfeld;
das galt VOL allem für Vereıne, die sıch der Krankenpflege und Fursorge
widmeten, WAar Man doch weiıthin überzeugt, dass die Frau VO  . Natur Aaus

ZUL Multterschaft bestimmt se1l

Der Kulturkampf gab dem Bemühen auf Eigenstandigkeit kraftigen Auf-
trieb, das spiegelte siıch dann ın der Gründung eigenständiger katholischer
Vereıine. Indirekt wirkten siıch dabei auch die kirchenfeindlichen (Jesetze
aus, die 1m Rahmen des Kulturkampfs nach 1571 verabschiedet wurden. S1e
signalisierten den engaglerten Katholiken, dass der Staat mıt selinen Urga-
Nen ihnen nıcht voll Verfiraute Dıi1e VO der preufischen Reglerung erhoffte
Wiırkung, dass sich die Gläubigen VO Ultramontanismus und Integralis-
IMNUS distanzıierten, Aat nıcht eIN, in vielen Gemeinden solidarisierten sıch
die Mitglieder viel mehr mıt ihren Geistlichen, besonders WeNn ihnen das
Gehalt gesperrt wurde: ahnlich WAar die Wirkung, als zahlreiche Ordens-
niederlassungen geschlossen wurden. Der VO  > der eglerung gewünschte
Effekt blieb letztlich AaUs, stattdessen hatten sich 1U viele Gemeindemit-
glieder mıt iıhrer« Kirche solidarisiert.

DiIe Beendigung des Kulturkampfs durch die Milderungsgesetze se1lt ISST
erleichterte die Gründung neuer katholischer Vereıine. Dıie Standesvereine
dehnten siıch aus, S1e wurden auch In kleineren Pfarrorten gegründet. Diese
Vereine wurden der ern des 508 »Katholischen Milieus«. Ihr prıimares
Ziel die Unterstutzung der Mitglieder ın ihrer religiösen Praxıs. Ebenso
wichtig aber die anderen SOZUSagCH weltlichen Ziele Gesellig-
keit, Fortbildung, Pflege VO  e Hobbys (Musıik, Bücher). Aus kirchlicher Sıcht
W ar die Funktion dieser Vereine eindeutig: S1e sollten die Loyalıtat der Kır-
chenmitglieder siıchern. Durch die Geselligkeit, verbunden mıt den spezifl-
schen Vereinszielen, wurden Katholiken erreicht, für die der regelmafsige



Besuch VO  . Beichte und Messe On vielleicht nıcht attraktiv SCWESCHI
ware.45 Schliefslich [L1USS5 [L1all bedenken, dass inzwischen 1Ine echte reli-
X10SE Wahlfreiheit gab Parıtat und Religionsfreiheit galten im Deutschen
Reich unbestritten. Diese Wahlfreiheit W ar AUS kiırchlicher Sıcht gefahr-
lich, VOTL allem in der Dıiaspora, der so7z1ale ruck der Heimatgemeinde
fehlte. Es kam hinzu, dass die Offentlichkeit im konfessionspolitisch auf-
geheizten Kliıma der Kaıliserzeıit sehr darauf achtete, dass die Prinziıplen der
Religionsfreiheit und konfessionellen Parıtat nıcht verletzt wurden. Weder
die Reglierungen och die Leıtungen VO  - Kirchen ob katholische Bischöfe
oder evangelische Konsıistorien konnten sıch wirklich leisten, GewISs-
SCHSZ Wall auszuuben. Das bedeutete: DiIie eıgenen Anhanger, die Konfes-
s1ıonsangehörigen, MUsSssStfen auf möglichst vielfaltige Weılse bel der ange
gehalten: werden. Dem dienten die Vereıine.

ber die Mitgliedschaft in diesen Vereinen Wr auch jenselts der kirchlichen
Pflichten attraktiv, ın der Diaspora. Hıer konnte INnan Menschen aus

der Femat, AdUus dem gleichen Umifeld treffen. SO entstand das besondere
katholische Milieu nıcht L11UFTL in den überkommenen katholischen Gebieten,
sondern auch ıIn gröfßseren Stadten, eLtwa In Hannover, ın den östlichen Vor-
Orten Bremens und in den (GGemeinden Harburg. Menschen, die siıch auf
der Suche ach Arbeit In einer eher feindlichen Umwelt bewegten,
konnten in den katholischen Vereinen das Gefühl der Vertrautheit erleben.
Erganzt wurde diese Form der Betreuung durch andere Medien: Zeıtungen
und Zeitschriften, möglıchst auch für die verschiedenen Teilgruppen des
Milieus, dazu als eıgene Parteı das Zentrum. Am Ende sollte die Betreuung
VO  . der lege bis S: Bahre möglıch se1ln.

Fl all diesen Vereinen und Urganisationen gab aber immer eine Alter-
natıve. Aus kirchlicher Sıcht nıcht NUur die protestantischen Konfes-
sionen mıt ihren Einrichtungen 1Ine Bedrohung. In den Diasporagebieten
gab oft 1ıne viel naher liegende Konkurrenz: das sozialistische Arbeiter-
milieu In den Arbeitervierteln der größseren Stadte, in denen die Mehrzahl
der eingewanderten Katholiken lebte Es hatte ahnliche Strukturen. Es W ar

parallel ZU katholischen Milieu nach 1570 entstanden, hier gab ahnlı-
che Erfahrungen: Die Bedrohungen durch das Sozialistengesetz und nach
dessen Rücknahme den schrittweisen Aufbau eigener Milieueinrichtungen.
uch 1er gab eın Rundum-Angebot: Vom »Konsum«, der gemeınsamen
Einkaufsgenossenschaft, über den sozialistischen Kinderhort, VO  - den SOZI-
alıstischen Gewerkschaften bis Z Gemeimnützigen Bestattungsvereıin.
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Dazu gab auch hier iIne gesellige Vereinskultur: VO  . den Arbeiter-Turn-
ubs bıs rAHR Schalmeienorchester und selbstverständlich ine poli-
tische Parte1 mMıt quasi-religiösem Anspruch: die Iypisch für die
Konkurrenz In der Zielgruppenansprache ISt, dass die milieuspezifischen
Z/eıtungen, die der Meinungsbildung dienten SCIN den Begriff »Volk« 1im
Titel führten, sowohl die katholischen WI1e die sozialıstischen Zeıtungen.
ast NOT least gab auch hier die Milieuagenten, etwa den regelmafsig
erscheinenden Kassıerer für die Parteikasse und für den Beerdigungsverein,
die auf diese Welse füur den Erhalt der Milieubildung SOTZTEN. Auch diese
Konkurrenz verstärkte den Druck ZULC Ausbildung elines eıgenen katholi-
schen Milieus.

Be1l diesem Überblick fehlen Beispiele AUus der evangelischen Kirche Dabe!i 1St
S1e in weılten Teilen Niıedersachsens, auch im Bereich Hannover Hildesheim
eindeutig die Mehrheitskonfession. Aber die evangelische Kirche mıiıt ihren
Vereinen und Einrichtungen 1st nıcht versehentlich ausgelassen worden, im
Gegenteil: Gerade ihre Groöfße und damıt verbunden hre kulturelle Domi-
Nanz verhinderten für lange Zeıt die Ausbildung elines spezifischen(
lischen Milieus«. In weılten Teilen des Landes dominierten die Protestanten
eindeutig in der Öffentlichkeit, ihnen standen iImmer schon die allgemeinen
ereine offen Schützenvereine, Chöre, der Hiıstorische Vereın, S1e
SOZUSaSCH VO  z Natur Aaus bürgerlich-protestantisch epragt, der Protes-
tantısmus besafs die kulturelle Hegemonte. Wıe stark S1E WAal, zeigte sıch
IWa beim Lutherjubilaum 1553 In Hannover marschierten beim mzug
alle Handwerksvereine die ehemaligen Zünfte mıt, ebenso der Vereıin
der Gewerbetreibenden, dazu einzelne Gro({(sbetriebe. Im Zug gingen die
Schulen mıt natürlich ehlten die katholischen Schulen promiınenter
Stelle fuhr der Oberstadtdirektor der Spitze der Stadtverwaltung In der
Kutsche, dazu kamen die Behörden der Provinzhauptstadt.47 In Hannover
W ar »”INan« evangelisch, 1n anderen größeren tadten Celle, Gottingen,
HamelnDazu gab es auch hier eine gesellige Vereinskultur: von den Arbeiter-Turn-  klubs bis zum Schalmeienorchester und — selbstverständlich - eine poli-  tische Partei mit quasi-religiösem Anspruch: die SPD.4° Typisch für die  Konkurrenz in der Zielgruppenansprache ist, dass die milieuspezifischen  Zeitungen, die der Meinungsbildung dienten gern den Begriff »Volk« im  Titel führten, sowohl die katholischen wie die sozialistischen Zeitungen.  Last not least gab es auch hier die Milieuagenten, etwa den regelmäßig  erscheinenden Kassierer für die Parteikasse und für den Beerdigungsverein,  die auf diese Weise für den Erhalt der Milieubildung sorgten. Auch diese  Konkurrenz verstärkte den Druck zur Ausbildung eines eigenen katholi-  schen Milieus.  Bei diesem Überblick fehlen Beispiele aus der evangelischen Kirche. Dabei ist  sie in weiten Teilen Niedersachsens, auch im Bereich Hannover - Hildesheim  eindeutig die Mehrheitskonfession. Aber die evangelische Kirche mit ihren  Vereinen und Einrichtungen ist nicht versehentlich ausgelassen worden, im  Gegenteil: Gerade ihre Größe und damit verbunden ihre kulturelle Domi-  nanz verhinderten für lange Zeit die Ausbildung eines spezifischen »evange-  lischen Milieus«. In weiten Teilen des Landes dominierten die Protestanten  eindeutig in der Öffentlichkeit, ihnen standen immer schon die allgemeinen  Vereine offen. Schützenvereine, Chöre, der Historische Verein, sie waren  sozusagen von Natur aus bürgerlich-protestantisch geprägt, der Protes-  tantismus besaß die kulturelle Hegemonie. Wie stark sie war, zeigte sich  etwa beim Lutherjubiläum 1883. In Hannover marschierten beim Umzug  alle Handwerksvereine - die ehemaligen Zünfte — mit, ebenso der Verein  der Gewerbetreibenden, dazu einzelne Großbetriebe. Im Zug gingen die  Schulen mit — natürlich fehlten die katholischen Schulen -, an prominenter  Stelle fuhr der Oberstadtdirektor an der Spitze der Stadtverwaltung in der  Kutsche, dazu kamen die Behörden der Provinzhauptstadt.4 In Hannover  war »man« evangelisch, in anderen größeren Städten - Celle, Göttingen,  Hameln ... - war es ähnlich. In einem solchen geistigen Klima der Domi-  nanz sah man sich nicht gefährdet, es fehlte der Zwang zur Abgrenzung.  Man brauchte keine Gegenöffentlichkeit aufzubauen.  Die für Hannover typische Zurückhaltung in konfessionellen Auseinander-  setzungen zeigte sich konkret am Schicksal des »Evangelischen Bundes«.  Er verstand sich als Kampfbund gegen das weitere Vordringen des gefähr-  lich siegreichen Katholizismus und war 1886 »zur Wahrung der deutsch-  protestantischen Interessen« gegründet worden.4® Grund war die Unzufrie-WAarLr ahnlıich. In einem solchen gelstigen Klima der Domıi-
Nanz sah mMan siıch nıcht gefahrdet, fehlte der wang ZUrLC Abgrenzung.
Man brauchte keine Gegenöffentlichkeıit aufzubauen.

Dıie für Hannover typische Zurückhaltung 1ın konfessionellen Auseinander-
SetzunNgenN zeigte siıch konkret Schicksal des »Evangelischen Bundes«.
Er verstand sıch als Kampfbund das weıltere Vordringen des gefahr-
ich siegreichen Katholizismus und W AadrL 1886 Wahrung der eutsch-
protestantischen Interessen« gegründet worden.4® tund War die Unzufrie-



enheit VO  — Protestanten darüber, dass die Kulturkampfgesetze abgebaut
wurden. S1e sahen darın den Sleg der Dunkelmänner. ber dieses Pro-

des Evangelischen Bundes fand ıIn Hannover 1Ur ein geringes Echo
ein Geistlicher AUus Hannover und Umgebung hatte den Gründungsauf-
ruf unterschrieben, dagegen rechneten sıch die führenden Geistlichen
vieler Landeskirchen Z Ehre A den Gründungsaufruf unterschrieben
haben Als 15558 en Buchhändler den Hauptgeschaftsführer des Evangeli-
schen Bundes nach Hannover einlud, kamen HUr SO Personen. In Hannover
galt der Evangelische Bund als preufßsenfreundlich und unıonsgenel1gt,*?
anscheinend wollte den Zusammenschluss VO  . Lutheranern und Refor-
mierten Oördern. rsf allmählich fanden sich einıge promiınente Hannovera-
NCLI, die bereit 1N, sich hier engagleren. S1e kamen politisch aus dem
ager der Nationalliberalen und standen der Landeskirche eher distanziert
gegenüber.>° SO blieb der hannoversche Zweıgvereın schwach.

Im Unterschied den Verhältnissen 1n Hannover konnte siıch der WEe1g-
vereın Osnabrück auf ine breite Mitgliederbasıis stutzen. In der Domstadt
gehörten die meılsten evangelischen Geistlichen SOWIE die führenden buür-
gerlichen Politiker Zu nationalliberalen ager. Viele VO  w ihnen
auch Mitglieder des Protestantenvereins, einem theologisch ‚linken:« Ver-
ein In diesem ager wurde die prinzipielle Ablehnung allen Katholischen
propagılert, hier verteidigte INa  3 se1n Deutschsein und betonte seline innere
Freiheit das galt als Grundgesetz des Protestantismus. In diesem Sinne
sah Ian die evangelische Kirche als die rechte Schule des Christentums d
SIE WAar ine notwendige Zwischenstufe auf dem Wege ZU eigenen mun-
digen Christsein, mehr aber nıcht. Eın solches Denken WAar der Mehrheit
der Lutheraner ın und Hannover SAallzZ fremd

In Ostfriesland wurde der Evangelische Bund VO den konfessionellen
Lutheranern aum unterstutzt; das entsprach dem Verhalten der Luthe-
an 1n Hannover. Etwas anders W ar bei den Reformierten; jer wurde
der Evangelische Bund INM: mıt dem Gustav-Adolf-Verein unter-

stutzt.>* S1e pflegten grundsaätzlich SOZUSAaSCH aus historischen Grunden
einen schärferen Antikatholizismus, aufserdem hofften S1e wohl, nach

preufsischem Vorbild doch och ine Unıion zwischen Lutheranern und
Reformierten erreichen, die gemeiınsame Gegnerschaft AB Katholizis-
IMUS schien dafür die beste Basıs seln.
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Schliefslich darf INa das politische Umfeld nıcht VErSCSSCNH. In Ostfriesland
konnten die Welfen nıcht reussleren, die nach 1566, nach der Annex1on
Hannovers durch Preufßßen, die Rückkehr des hannoverschen Kon1gs for-
derten. In Ostfriesland W ar ohl die preufsische TIradition stärker. Dagegen
fanden 1n den hannoverschen Kerngebieten die Welfen und das Lentrum
als politische Parte1 3001881 Im Reichstag hospitierten die Abgeord-

der Deutsch-Hannoverschen Parte1 be] der Fraktion des Zentrums,
gemeinsam bekämpften S1€E die Kulturkampfgesetze, die Ja In der Regel
auch der evangeliıschen Kırche schadeten. Die führenden Reprasentanten
der Deutsch-Hannoverschen Parte1 gute Lutheraner, die sich W1e
selinerzeıt ihr On1g 1n ihrer Landeskirche engaglerten. Und VO  z der } an
deskirche wurde ihnen mıt Verständnis begegnet. Nicht VO  - der Spiıtze
der Landeskirche, also den führenden Mitgliedern des Landeskonsisto-
r1ums oder dem Loccumer Abt Uhlhorn, SIE lıeben politisch vorsichtig.
Aber schon ın der Landessynode hatten die Welfen iıne Mehrheit
vermutete jedenfalls das Kultusministerium in Berlin. Tatsächlich gab CS

ıIn der Landeskirche ine grofße VO  a Theologen, die aufgrund der
unklaren Vermischung VO lutherisch und reformiert vehement die

preufsische Unıion kampfte. Das alles erleichterte die Zurückhaltung beim

Kampf den Katholizismus und erschwerte die Arbeit des Evangeli-
schen Bundes ım Zentrum der Landeskirche.>?

DiIe führende Gruppe VO Theologen sah niıcht 1im Katholizismus, sondern
in der »lauen Kirchlichkeit« die gröfste Gefahr für die Kirche. Selt der Mıiıtte
des i Jahrhunderts gab daruber eine Debatte, angestofßen VO Johann
Hıinrich Wiıchern, dem Gründer des Rauhen Hauses 1ın Hamburg. Er hatte
als Kandidat des Predigtamts das Elend des Pauperismus ın Hamburg
kennen gelernte. Auf dem Ersten Evangelischen Kirchentag 1545 hatte
1N€e richtungweisende Rede gehalten, ın der dafür geworben hatte, dass
siıch die Kirche mıiıt allen Mitteln den Armen und Verwahrlosten zuwende.
Angesichts der Not des Volkes und der entfremdeten Massen reichten die
herkömmlichen Mittel Predigt, Sakrament und Wirken der Pastoren
nıcht mehr aus Fur diese Arbeit, die nıcht allein 1Im Rahmen der herkömm:-
lıchen Pfarrgemeinde eisten WAal, NuTtfztie den Begriff Volksmission.
Volksmission hie{s Verkündigung in den verschiedensten Formen und
Medien, Kampf auch kulturelle Verwahrlosung und alles, W asSs die
christliche Verkündigung behinderte. Dafür wurde VO  - Wichern und seinen
Freunden das Konzept christlicher Gemeindekreise entwickelt. S1e
als Vereine organıslert und konnten zugleich mıt der Geselligkeit und reli-



g10sen Bildung auch als Unterstutzungsvereine für diakonische Projekte
dienen. DIie Ahnlichkeit den katholischen Vereinen 1st ohl deutlich.
Als aber dieses Programm in der Miıtte des Jahrhunderts VO  — Freunden
der Inneren Mıssıon propagılert wurde, kam bald heftigen Protesten,
gerade VO  = Pastoren, die das Anliegen Wıcherns und der Erweckungsbewe-
SUNg prinzipiell begrüßten. S1e fürchteten, dass diese Bizldle Konzeption der
Gemeindearbeit yABEe Auflösung der Kirchengemeinden führte DIe Vereine
wuüurden das gemeiInsame Leben In der Kirchengemeinde zersplittern. Fur
diese Theologen WAar die Innere 1ssıon eın »Schlinggewaächs aum
der Kirche«, das die Kirche ersticken drohte.S ereiıne siınd unnot1g,
urteilte Ludwig Adolf Petr1, der führende Theologe der entschieden kon-
fessionellen Lutheraner Hannovers, denn S1E storten mıt ihren Partikula-
rinteressen den funktionierenden UOrganısmus einer Kirchengemeinde und
untergruben die Stellung des Pfarrers In selner Gemeinde; PetrI1 formulierte
se1n Pfarrerbild sehr klar Der Geistliche »bildet für alle kirchlichen Bestre-
bungen mıt selner Gemeılnne !] den natürlichen Vereın, in welchem der
geborne Prasident, jedes Gemeinemitglied [V eın gebornes Mitglied 1St.«

Angesichts dieser Diskussion wurde in Hannover zunachst auf die (Gsruüun-
dung VO  > Vereinen der nneren Mıssıon verzichtet.® Diese Diskussion zeıgt
noch einmal, WI1e sicher Man sich in dieser Zeit, in der Miıtte des E Jahr
hunderts, fühlte: Dıie vorhandenen Organısationsformen genugten prinzı-
pıell, notfalls wollte INan HEHUEC eher kleine Kirchengemeinden bılden. Das
hannoversche Programm hiefs Dıie überschaubare Gemeinde.5° Dass INan

auf diese Weilise aber nıcht alle Kirchenmitglieder erreichte, übersah 111411

Voraussetzung dieser Überlegungen WAar die Sicherheit, dass die utheri-
sche Kirche ıne kulturelle Hegemonıie besafs, dass die Vorschläge ZuET

Volksmission, die die Freunde der nneren Mıssıon vorlegten, letztlich L1UL

abgeschwächt übernommen wurden.57

Das Gefüuhl kultureller Überlegenheit, das lange eıt ın Hannover gepflegt
worden WAal, endete 1m Ersten Weltkrieg. Als die hohen Austrittszahlen
der ersten Nachkriegszeit ekannt wurden, und die HCL eglıerung die
Irennung VO  3 Kirche und Staat deutlicher in Angriff nahm, lernte MNan

auch ıIn Hannover das Gefühl der Bedrohung kennen, das die Katholiken
ım Bıstum Hıldesheim schon selt CO Jahren kannten. Jetzt wurde In der
Gemeindearbeit der lutherischen Landeskirche nach egen gesucht.
DiIe Vereine auf Gemeindeebene Jühten auf, für S1e wurde kraftig CWOL-
ben In zahlreichen Gemeinden wurden Hausvatervereine gegründet, die
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Frauenarbeit wurde auf Vereinsbasıis ausgebaut.°® Schon VOTLT dem Ersten

Weltkrieg hatte Versuche In dieser Rıichtung gegeben. ber
Einzelne SCWESCHIL, die RD Wege suchten. Jetzt wurde das anders, die
Volksmission wurde als zentraler Bestandteil der Inneren Miıssıon verstan-

den, denn ach der Irennung VO  e Kirche und Staat fühlte I111all siıch auch
In der lutherischen Landeskirche edroht. ber das WAar noch eın Grund,
breitere Brücken Z katholischen Kirche schlagen. Man lebte neben-
einander her.

SE die Erfahrungen der NS-Zeit mıt ihrer fundamentalen Bedrohung
des Christentums und die darauf folgende Notzeıt, als zahlreiche Flücht-
linge nach Niedersachsen kamen un! bisherige Konfessionsverteilung
veranderten, ermöglichten HELE Begegnungen zwischen evangelischer und
katholischer Kırche: diesen Umständen Waren die Leıtungen beider
Kirchen bereit, ihre Gebäude für die andere Konfession OÖöffnen.59 Damıt
wurde e1in Sanz anderes, eın ökumenisches Kapitel ıIn der Geschichte der
beiden Kıirchen aufgeschlagen.
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Kultur des Kaiserreichs. Der Evangelische Bund 86—19
Güterslioh 998 739

49 Gement ıST die preußischen ÖnNIg Friedrich Wılhelm inıtlJ/erte
Union zwischen den Reformierten und Lutheranern IM Königreich
reußen die IM Königreich annover welıthın auf Skepsis und
Ablehnung stieß



Vgl Frnst Rolffs: |)as kırchliche eben der evangelischen Irchen
In Niedersachsen, übıngen 917/ Evangelische Kırchenkunde

el0ls

5 L In Ostfriesland arbeıtete der Evangelische Bund 1019 mıt dem regl-
onalen (Gustav-Adolf-Verein Vgl dazu enno0 Smid
Ostfriesische Kırchengeschichte YPewsum 9/4 924 FHrnst
0C Uund Wıarda HrDe und Auftrag 4A5() (Coetus der EVall-

gelisch-reformierten rediger UnNd Predigerinnen Ostfrieslands
_eer 1994 172

52 Im E-vangelischen Bund lästerte Man Uber die hannoverschen Wel
fen als »protestantische /entrumsschleppenträger« und »konfess|-
nnelle Friedensduselel«; vgl Armın Müller-Dreier Konfession In
olıtık Gesellschaft und Kultur des Kalserreichs Der E-vangelische
Bund 86—19 (‚ütersicoh 998 497

55 August Friedrich Otto Münchmeyer|: Die Innere Mıssıon /welter
Artıkel In /eıtblatt Tür dıe Angelegenheiten der utherischen
Kırche 121 849 779

[LudwIg ol Petri] Aus dem Hannoverschen, In Zeitschrı für
Protestantismus und Kırche 544 NF 1844) 750 /u Patrı
und seIınem Umftfeld vgl Ihomas Jan Kück LUdWIG ol Petrı
(1803—-1873) Kiırchenpolitiker und eologe Göttingen 99 / (Stu-
dien ZUT Kırchengeschichte Niedersachsen, 39} 23 FT

55 [)Ie Entwicklung ıst dargestell He Hans Ütte ehr als E1n I0ses
Nebeneimmnander? Grundlinien eINer Geschichte des | andesvereıns
Tür Innere Mıssıon In Hannover, In Sozlale Arbeit In historischer
Perspektive. Zum geschichtlichen Ort der Jakonıe In Deutschlan
hrsg VOIN ochen-Christoph Kalser, Stuttgart 998 T

56 Vgl Hans Ütte ehr Kırchen? erdende Großstädte als kırchliche
Heraustforderung IM Jahrhunder In DIie aCc der Städte
Von der Antıke HIS ZUT Gegenwart. nter Mıtarbeit VOT Imke charle-
al nrsg Von Mıchael Gehler. Hıldesheim  ürıch/ New York
2011 Hıstorische Europa-Studie 4361376

86 57



Vgl UÜtte Nebenelinander (wie Anm 55 P

55 Vgl Carg Gordes Geschichte der Kırchengemeinden der -V . -Iuth
Landeskırche Hannovers 1848—19 annover 993 99 FT

59 Vgl Hans UÜtte )Ie evangelischen Irchen In Niedersachsen
8—-19 n Geschichte Niedersachsens, 10l annover 7010

36/5 097/


